
Doch lange lebte Notburga in ihrer Grotte, fortwährend
wohltätig wirkend. Eines Tages im herbste aber, als die
Blätter fielen, da kam auch Notburga zu sterben. Noch ein¬
mal sprach sie zu dem Volke, das sie anbetend umgab: „fluch
für mich ist jetzt die Erntezeit gekommen; darum vernehmet
meinen letzten willen. Nach meinem Tode legt meine entseelte
hülle auf einen wagen mit zwei Stieren bespannt, die noch
kein loch getragen haben, und Iaht diese ohne Leitung ihren
sDeg suchen. Der Ort, wo sie halt machen, sei dann der meines
Grabes, und darüber sollt ihr ein Kirchlein bauen zum Ge¬
dächtnis der Wunder, die der Herr an mir getan.“

Da schwebten die Engel zu ihr herab, hüllten die Ceiche in
ein königliches Gewand, setzten ihr eine Königskrone auf das
Haupt, stellten den Sarg auf einen neuen wagen, der mit zwei
schönen, weihen Stieren bespannt war. Langsam bewegte
sich der Zug des weinenden Volkes mit der teuren Toten an
dem Ufer des Stromes entlang. Die Engel sangen ihre himm¬
lischen Chöre dazu, die Glocken der umliegenden Kirchen fingen
von selbst an zu läuten, und frische, blühende Rosen bedeckten
auf einmal den Sarg.

Siehe, da standen die Stiere still, und wo sie anhielten,
ward der Leichnam der heiligen zur Erde bestattet und über
ihrem Grabe die Kirche von hochhausen erbaut.

w. Glock, Dotburga, ein Bild aus
Badens Sagenroelt.


